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Am 27. Januar 1918.
Keil , Glück und Segen dir . geliebter Kaiser
Zum neuen Lebensjahr , das heut' beginnt.
Ich schnitt im Garten junge Tanncnreiser
Und schmückt dein liebes Sil - mit dem Gewind.
Und heißer noch als in vergang 'nen Jahren
Steigt heut' für dich ;um Himmel mein Gebet.
Daß er dich gnädig mag vor Leid bewahren
Und dir bescheren, was dein Her? erfleht.

Was - u ersehnst, ist deines Uolkes Frieden.
Denn „Lrirdenssürst " hat man dich einst genannt.
Doch wie es oft den Kesten geht hienieden.
Auch du. mein teurer Kaiser , wirst verkannt.

Verkannt von Feinden, die dich rings umgeben.
Mißgunst und Meid entfachten ihren Groll.
Verkannt zu werden in dem besten Streben,
Dringt Kerzenswunden schwer und unheilvoll.

Doch endlich wir - das Gute triumphieren.
Gott wir - - es deutschen Rechtes Hüter sein.
Gr wird dich gnädig aus dem Kampfe führen,
Und deinem treuen Heer den Sieg verleihn!

WlLäiligei' als Golä.
— _ _ m  sk* ?* fc 0

Kaisers Geburtstag.
Das vierte Kriegsjshr sah unseren Kaiser oft da,

wo er als Soldat am liebsten weilt , mitten unter den
Feldgrauen . Bald war er im Osten , bald im Westen,
bald an der italienischen Front , überall dankend und
anstuernd . Weite Reisen unternahm unser Herrscher
zu dem Zwecke, die Bande zwischen den aus Tod und
Leben verbundenen Mittelmächten noch enger zu knüpsen.
Der Bosporus sah Deutschlands Kaiser , und der Orient
bekam durch ihn einen neuen Begrtsf von deutscher
Macht . Unermüdlich war Kaiser Wilhelm im Dienste
seines Volkes zu einer Zeit , dre die schwerste genannt
werden muß . die Deutschland je erlebte . Der Friedens¬
kaiser stand im Dienste des Krieges , restlos — wie er
restlos im Dienste des Friedens stand , da es ihm ver¬
gönnt war , der inneren Stimme seines Herzens zu folgen.
Friedensbereit auch als Kriegskaiser , wie die Friedens
angebote bezeugen, die als Sieger den Besiegten machte,
und die so schnöde von den Verbündeten zurückgewiesen
wurden . „ _

Eine Arbeitslast liegt auf unserm Herrscher, wre
wohl selten je auf einem Volkssührer . Seine Zeit gilt
dem Heere, das da draußen ficht, und dem Heer, das
da drinnen arbeitet und darbt . Er ficht mit ihnen und
arbeitet und darbt mit ihnen . Dre Jahre des schweren
Krieges haben des Kaiser« Haar grau gemacht und
Sorgenrunen in sein Antlitz gegraben , aber hell und
sffgeszuversichtlich blitzt des Herrschers Auge . Er weiß,
was er zu leisten vermag an der Spitze eines Volkes,
wie des deutschen, umgeben von solchen Männern wre
Hrndenburg und Ladendvrff , gestützr auf ein festes
Gottvertrauen und das reinste Gewissen . Wo find dre
Herrscher unserer Feinde ? Die Sorge der großen Zert
hat sie weggeblasen aus der Werkstatt der Weltgeschichte
- allein unser Kaiser ist es , auf den die Welt als
einen Herrscher blickt, dessen Wille auch der Wille
seines Volkes ist. dessen Kraft  sich seinem Volke
mitteilt , der nicht nur ein Faktor mit ist bei der
Erringung des Sieges , sondern der Hauptfaktor . Dre
Germanen sind es gewohnt , daß ihre Fürsten die Last
des Krieges mit ihnen teilen und sich dort htnstcllcn,
wo am schärfsten um den Sieg gerungen wird . Unser
Kaiser war immer dort , wo er sein Volk, seine Soldaten
im schwersten Kampfe wußte . Ein Soldatenkaiser mit
dem Herzen des Friedens , ein Mann des Schwertes mit
Gottesfurcht im Herzen und dem höchsten Verantwort-
lichkeiisgesöhl vor Gott , seinem Volk und sich selber.
Das macht den Deutschen davon überzeugt , daß er
unter der Führung solch edl n Fürstens nur für das
Recht und das Rechte fechten kann , denn er weiß, fern
Kaiser hätte das Schwert in der Scheide gelassen —
wußte er nicht, daß damals das Schwert in der Scheide

mehr Tod und Verderben für sein Volk bedeutet hätte,
als jetzt die furchtbaren Schlachtfelder uns bringen.

Da Kaiser Wihelm den Tag zum vierten Mal unter
Kriegsnot begeht, da er das Licht der Welt erblickle,
schart sich das ganze deutsche Volk zu neu -alten Gelöb¬
nis um ihn : „Mit Gott für Kaiser und Reich." Unsere
Feinde behaupten , sie wollten Frieden mit uns machen,
wenn wir uns von denen abwenden , die uns groß
machten , — von den Hohenzollern . Kann der Feind
dem Feinde etwas nehmen , so nimmt er ihm das beste;
das . was er am heftigsten fürchtet , das . von dem er
weiß, es ist ihm das gefährlichste, macht den Gegner
aroß . stolz und widerstandsfähig . Da sich der Feinde
Groll am heftigsten gegen unfern Herrscher wandte,
wußten wir , was sie als unfern wertvollsten Besitz an-
sehen: Unsere fest gefügt « Monarchie , unsere Herrltchen
Hohenzollernfürsten , die immer nichts weiter sein wollten,
als die ersten Diener des Staates . Unser Kaiser mehr
als einer seiner Vorfahren . So geben die Feinde selbst
zu erkennen, daß unsere Herrscher unser wertvollstes
Gut sind , daß sie eins mrt uns sich im Dienste der
Allgemeinheit gar herrlich bewährten vor allen Fürsten
der Erde . Herrscher sind sie eines wahrhaft freien
Volkes, und so soll es bleiben . Das walte Gott , und
dafür Gut und Blut einzusetzen, ist der freie Deutsche
bereit, wie es seine Vorfahren waren . Herrend eue gegen
Mannentreue — nur so kann ein Volk groß werden,
wie es das deutsche war . Wenn wir dereinst unserm
Kaiser zujubeln : „Heil dir im Siegerkrrnz " — er darf
den Kranz mit Recht tragen , denn er hat ihn sich ver-
dient in treuester Aufopferung für sein Volk, da es m
herbster Rot war . „Durch Kampf zum Steg " — gegen
alle Feinde Deutschlands ! Gegen alle ! _

Die TlMH des fjauiitflusfdiullcs.
Berlin,  24 . Januar.

In der heutigen Sitzung de« Hauptausschusses des
Reichstages führte Reichskanzler Graf  v . H e r t l i n g
folgendes aus : _ , __

Meine Herren : Als ich zum letzten Male die Ehre
hatte , in Ihrem Ausschuß zu sprechen — es war am
3 Januar — standen wir . so schien es , vor einem m
Brest-Lilowsk eingetretenen Zwischenfall . Ich habe da¬
mals die Meinung ausgesprochen , daß wir die Erledigung
dieses Zwischenfalles in aller Ruhe abwarten könnten.
Die Tatsachen haben dem recht gegeben : Die russische
Delegation ist wieder in Brest -Litowsk eingetroffen . Die
Verhandlungen sind wieder ausgenommen und fortgesetzt
worden . Sie gehen langsam weiter , aber sie sind außer¬
ordentlich schwierig. Auf die näheren Umstände , die
diese Schwierigkeiten bedingen , habe ich schon das vorige

fUnttan von DL Withe.
Wachdruck verboten.)

(41 . Fortsetzung .)
Es war auch nocy anderes , aver vie Diamanlenge-

fchichte freilich vor allem." ^ . _ . . .
„Es tut mir leid." sagte Krüger, „daß Sie sich die

Sache so sehr zu Kerzen genommen haben . Das war sie
am Ende doch nicht wert. Weiß Edith denn überhaupt,
daß die Steine gestohlen worden waren ?"

„Ich weiß nicht, ob sie sich Gedanken darüber ge-
macht hat. Iedenialls wäre sie nach ihrer Versiche¬
rung auch mit den Nachahmungen vollkommen zufrieden

„Gott segne ihr kindliches Gemüt ! , — Aber Sie
müssen vor allen Dingen mit mir frühstücken, Iustizrat.
Ihr Gesicht ist ja ganz grün , und ich habe selten einen
Menschen gesehen, dem ein Glas guten Weins so onn»
gend nötig schien wie Ihnen . Sollte das wirklich weiter
nichts als Ermüdung sein ?" *

„Ein großer Verdruß mag auch mitgewlrkt chaven,
daß ich ein bißchen angegriffen bin." ,

„Daran habe ich von vornherein nicht gezweifen , er¬
klärte Krüger, indem er gleichzeitig aus den Knopf der
Kiingelleitung drückte und dem sofort eintretenden Kellner
ein Frühstück für zwei Personen bestellte, das hier auf dem
Zimmer serviert werden sollte.

Als der Aufwärter wieder hinaus war , fragte er.
einer ihm plötzlich ausgestiegenen Vermutung Ausdruck
gebend: _ „ ...

„<äie haben doch nicht vielleicht große pekuniäre
Opfer für die Wiedererlangung der Sreine bringen
müssen’ Das wäre mir außerordentlich gegen den Strich."

Das ist eine Angelegenheit, die wir auf sich beruhen
lassen wollen, lieber Kollege ! Denn sie geht doch wohl
mich allein an ." . . . . „

„Der Meinung bin ick ganz und gar nicht. Wenn ich
Khnen auf Ihre erste Mitteilung hin zur Pflicht gemacht

habe, keine Koslen zu sparen, so ging doch schon daraus
klivv und klar hervor , daß ich die Uebernahme dieser Kosten
von vornherein̂nicht als Ihre, sondern als meine Ange-
legenheck anfaĥ ^ eg au- öas  entschiedenste ablehnen.
mich"in dieser Sache aus Ihrem oder aus Ediths Ver-
mögen entschädigen zu lassen. Es ist für mich einfach

" " " Îhr ^ Gespräch wurde durch den Wiedereintritt des
Kellners unterbrochen , und erst nachdem er die mitge¬
brachten Speisen und Getränke auf dem Tische arrangiert
und sich wieder entfernt hatte, konnte Doktor Kroning

fortia | ren ^ einen Freundschaftsdienst erweisen
wollen, so lassen Sie uns über diese Geldfrage kein weiteres
Wort verlieren !" _ , . . . .

Krüaer fixierte ihn mit einem durchdringenden Blick.
Das ist ein Hochmut, den ich sehr töricht finde,

weil " ich ihn absolut nicht begreife. Uebrigens haben
Sie mir ja noch gar nicht erzählt , wer der Dieb oder
die Diebin gewesen ist. Eine von Ediths Dienerinnen
vermutlich ?" _ _ .

Nein. — Aber ich kann Ihnen den Namen nicht
nenn"en, und ich ersuche Sie herzlichst, mich nicht weiter
nach ihm zu fragen ."

Wenn Sie mich darum ersuchen, muß ick Ihrem
Wunsche wohl willfahren , obwohl ich ihn ebensowenig ver¬
stehe, als ich mich von ihm angenehm berührt fühlen
kann. — Aber trinken Sie doch vor allem em Glas Wein!
Sie sehen wahrhaftig aus wie einer, der vor einer schweren
Erkrankung steht. Und Sie dürfen nicht krank werden,
Mann ! — um Ediths willen ist Ihre Gesundheit letzt
notwendiger denn je. Denn wer weiß, ob Sie nicht binnen
kurzem der einzige Mensch sein weroen, auf den sie sich

^Fürchten Sie nichts , Kollege ! Ich bin nicht krank.
Und ich werde meine alte Frische wiedergewinnen , sovalv
ich ein Ungemach überwunden habe, unter dem-ich augen¬
blicklich leide."

„Ein Ungemach — hum ! Und man darf durchaus
nicht erfahren, worin es besteht ?"

„Ich kann mich darüber nicht aussprechen, denn es
betrifft nicht mich allein, sonst würden Sie sicherlich der
erste sein, dem ich mein Vertrauen schenkte. Aber es ist
nun wohl an der Zeit , daß ich aufbreche. Ehe Ihre 0>e=
sundheit nicht völlig wiederhergestellt ist, denken Sie doch
selbstverständlichnicht an eine Abreise, verehrter Zreund.

„An meine große Reise deute ick, schon, lieber Doktor,
aber ich gebe es einem andern anheim , den rechten Zeit¬
punkt zu bestimmen. Wie ich vermute , wird er in einer
nicht zu fernen Zukunft liegen." . , . ,

Der Justizrat begriff den Sinn dieser in beinahe
heiterem Tone gesprochenen Worte recht wohl, und wieder
erfaßte er mit herzlichem Druck die Hand des alten Mannes.

„Mein Hausarzt wird Sie bald auf andere Gedanken
bringen ! Und Sie erlauben doch, daß ich Edith zu Ihnen
schicke, damit sie Ihnen ein wenig Gesellschaft leistet? —
Oder möchten Sie nicht bis zu Ihrer Wiederherstellung ,n
mein Haus übersiedeln ? Sie sind ja hier im Hotel so
erbarmungswürdig allein."

Krüger machte eine sehr entschieden abwehrende Be¬
wegung.

„Nicht das eine und nicht das andere !" protestierte
er. „Unser kleines Mädel soll das Leben vorläufig nur
von seiner heiteren Seite sehen — die trüben wird es ihr
schon früh genug auch ohne unser Zutun zeigen. Und
Ihr Haus, mein Freund , soll eine Stätte der Fröhlichkeit
bleiben. Machen Sie sich wegen meiner Verlassenheit
keine Sorge ! Wenn man ein ganzes langes Leben bin-
durch immer mitten im Getriebe der Menschen gestanden
hat . ist man zu guter Letzt ganz gerne ein bißchen allein.
Sie brauchen wahrlich nicht zu fürchten, daß ich deshalb
eine Beute sentimentaler Anwandlungen werden könnte .

Der Iustizrat sah wohl ein, daß alles weitere Zu¬
reden vergeblich bleiben würde . Und dann sagte er sich
auch, daß es wohl am besten sei, wenn Krüger nicht
erfuhr, wie weit sein Haus in diesem Augenblick davon
entfernt war, eine Stätte der Fröhlichkeil zu sein, « o
erbat er nur für sich selbst die gern gewährte Erlaubnis.



Mal hingewiesen. Manchmal konnte in der Tat ein
Zweifel entstehen, ob eS der russischen Delegation Ernst
sei mit den Friedensverhandlungen, und allerhand Funk-
sprüche, die durch die Welt gehen mit höchst seltsamem
Inhalt , könnten die Zweifel bestätigen. Trotzdem halte
ich an der Hoffnung fest, daß wir mit der russischen
Delegation in Brest-Litowsk zu einem guten Abschluß
gelangen « erden.

Günstig stehen unsere Verhandlungen mit den Ver¬
tretern der Ukraine. Auch hier sind noch Schwierigkeiten
zu überwinden, aber die Aussichten sind günstig. Wir
hoffen, demnächst mit der Ukraine zum Abschluß zu
kommen, der im beiderseitigen Interesse gelegen und auf
der wirtschaftlichen Seite vorteilhaft sein würde.

Ein Ergebnis, meine Herren, war bereits am 4 Januar
abends 10 Uhr zu verzeichnen. Wie Ihnen allen bekannt
ist, hatte die russische Delegation Ende Dezember den
Vorschlag gemacht, eine Einladung an sämtliche Kriegs
teilnehmer ergehen zu lassen, sie sollten sich an den
Verhandlungen beteiligen. Als Grundlage hatte die
russische Delegation gewisse Vorschläge allgemeinen In¬
halts unterbreitet. Wir haben uns damals auf den
Vorschlag, die Kriegsteilnehmer zu den Verhandlungen
einzuladen, singelaffrn, unter der Bedingung jedoch, daß
diese Einladung an eine ganz bestimmte Frist gebunden
sei. Am 4. Januar abends 10 Uhr war diese Frist
verstrich?». Eine Antwort war nicht erfolgt. Das Er
gebniS ist, daß wir der Entente gegenüber in keiner
Weise mehr gebunden sind, daß wir die Bahn frei haben
für die Sonderoerhandlungen mit Rußland , und daß
wir auch selbstverständlich an keine von der russischen
Delegation uns vorgelegten allgemeinen FriedenSvor
schlüge der Entente gegenüber mehr gebunden sind.

Anstatt der damals erwarteten Antwort , die auSge-
blieben ist, sind inzwischen, wie die Herren alle wissen,
zwei Kundgebungen feindlicher Staatsmänner erfolgt:
Die Rebe des englischen Ministers Lloyd George vom

. 5. Januar und die Botschaft des Präsidenten Wilson
am Tage danach. Ich erkenne gerne an, daß Lloyd
George seinen Ton geändert hat . Er schimpft nicht mehr
und scheint dadurch seine früher von mir angezweifelte
Verhandlungsfähigkeit wieder Nachweisen zu wollen.
(Heiterkeit.) Immerhin aber gehe ich nicht so weit, wie
manche Stimmen aus dem neutralen Auslande, die aus
der Rede Lloyd Georges einen ernsten Friedenswillen,
ja sogar eine freundliche Gesinnung herauSlesen wollen.
Es ist wahr, er erklärte, er wolle Deutschland nicht ver¬
nichten und habe es nie vernichten « ollen. Er gewinnt
sogar Worte der Achtung über sich für unsere politische
und kulturelle Stellung . Aber dazwischen fehlt es doch
auch nicht an anderen Äußerungen. Dazwischen drängt
sich doch immer wieder die Auffassung durch, daß er
über das aller möglichen Verbrechen beschuldigte Deutsch,
land Recht zu sprechen habe, eine Gesinnung, meine
Herren, auf die wir uns selbstverständlich nicht einlassen
können, in der « ir von einem ernsten Willen noch nichts
verspüren können. Wir sollen die Schuldigen sein, über
die die Entente zu Gericht sitzt. Das nötigt mich, einen
kurzen Rückblick auf die vor dem Kriege vorhanden ge¬
wesenen Verhältnisse und eingetretenen Vorgänge zu
werfen, auf die Gefahr hin, längst Bekanntes noch ein¬
mal zu wiederholen. Die Aufrichtung des Deutschen
Reiches im Jahre 1871 hatte der alten Zerrissenheit ein
Ende gemacht. Durch den Zusammenschluß seiner Stämme
hatte das Deutsche Reich in Europa diejenige Stellung
erworben, die fernen wirtschaftlichen und kulturellen
Leistungen und den darauf begründeten Ansprüchen ent¬
spricht. (Bravo.) Fürst Bismarck krönte sein Werk
durch daß Bündnis mit Österreich-Ungarn. Es war ein
rein defensives Bündnis , von den hohen Verbündeten
vom ersten Tage an so gedacht und so gewollt. Im
Laufe der Jahrzehnte ist niemals auch nur der leiseste
Gedanke zu aggressiven Zwecken aufgetaucht. Insbesondere
zur Erhaltung des Friedens sollte das Defensiobündnis
zwischen Deutschland und der eng verbündeten, in alter
Tradition durch gemernsame Interessen mit uns eng
verbündeten Donaumonarchie dienen. Aber schon Fürst

Bismarck hatte, wie ihm oftmals vorgeworfen wurde,
den Albdruck der Koalitionen.

Und die Ereignisse der Folgezeit haben gezeigt,' daß
das keine bloßen schreckhaften Traumbilder waren.
Mehrfach trat die Gefahr feindlicher Koalitionen, die den
verbündeten Mittelmächten drohten, in die Erscheinung.
Durch die Einkreisungspolitik König Eduards ward der
Traum der Koalition Wirklichkeit. Dem englischen
Imperialismus stand das aufstrebende und erstarkende
Deutsche Reich im Wege. In französischer Revanchesucht,
im russischen Expansivstreben fand dieser britische Im¬
perialismus nur allzubereite Hilfe. Und so bereiteten
sich für unS gefährliche ZukunftSpläne vor. Schon immer
hatte die geographische Lage Deutschlands die Gefahr
eines Kriege» auf zwei Fronten uns nahe gerückt. Jetzt
wurde sie immer sichtbarer. Zwischen Rußland und
Frankreich wurde ein Bündnis abgeschlossen, deffen Teil¬
nehmer das Deutsche Reich und Österreich-Ungarn an
Einwohnerzahl um das Doppelte übertrafen. Frankreich,
das republikanisch« Frankreich, lieh dem zaristischen Ruß¬
land Milliarden zum Ausbau der strategischen Bahnen
im Königreich Polen, die den Aufmarsch gegen uns er¬
leichtern sollten. Die französische Republik zog den letzten
Mann zur dreijährigen Dienstz-.it heran. So schuf sich
Frankreich neben Rußland eine bis an die Grenze seiner
Leistungsfähigkeit gehende Rüstung . Beide verfolgten
dabei Zwecke, die unsere Gegner jetzt als imperialistisch
bezeichnen. Es wäre pflichtvergessengewesen, wenn
Deutschland diesem Spiele ruhig zugesehen hätte, wenn
nicht auch wir uuS eins Rüstung zu verschaffen versucht
hätten, die uns gegen die künftigen Feinde zu schützen
hatte. Meine HerrenI Ich darf vielleicht daran erinnern,
daß ich seibst als Mitglied des Reichstags sehr häufig
über diese Dinge gesprochen habe, und daß ich bei diesen
Rüstungsausgaben stets darauf hingewiesen habe, daß
das deutsche Volk, wenn es diesen Rüstungen znstimmt,
lediglich eine Politik des Friedens treiben wollte, daß
diese Rüstung uns nur aufgenötigt sei zur Abwehr gegen
die uns vom F -inde drohende Gefahr TS scheint nicht,
daß diese Worte irgendwie vom Auslande beachtet
worden wären.

Und nun Elsaß - Lothringen.  Elsaß -Loth-
ringen, von dem auch jetzt wieder Lloyd George redet.
Auch jetzt spricht er wieder von dem Unrecht, das Deutsch¬
land im Jahre 1871 Frankreich angetan habe. Elsaß-
Lothringen — ich sage es nicht Ihnen , Sie bedürfen
der Belehrung nicht, aber im Auslande scheint man die
Dinge immer noch nicht zu kennen — Elsaß-Lothringen
umfaßt bekanntlich zum größtenleil rein deutsche Gebiete,
die durch Jahrhunderte fortgesetzter Vergewaltigung und
Rechtsbrüche vom Deutschen Reiche losgelöst wurden,
bis endlich 1789 die französische Revolution den letzten
Rest v rschlang. Damals wurden sie französische Pro¬
vinzen. Als wir nun im siebziger Kriege die uns
freventlich entrissenen Landstriche zurückoerlangt-n, war
dies nicht Eroberung fremden Gebiete», sondern recht
eigentlich, was man Desannexion nennt, und diese
Desannexion ist dann auch von der französischen National¬
versammlung, der verfassungsmäßigen Vertretung deS
französischen Volkes in damaliger Zeit, am 29. März
1871 mit großer Stimmenmehrheit ausdrücklich anerkannt
worden. Und auch in England , meine Herren, sprach
man damals ganz anders als heute. Ich kann mich
aus einen klassischen Zeugen derufen. Es ist kein anderer
als der berühmte englische Historiker und Schriftsteller
Thomas Carlyle, der in einem Briefe an die „Times ",
und zwar im Jahre 1870 folgendes schrieb: „Kein Volk
hat einen so schlimmen Nachbarn, wie ihn Deutschland
während der letzten 400 Jahre «n Frankreich besaß.
Deutschland wäre verrückt, wenn es nicht daran dächte,
einen Grenzwall zwischen sich und einem solchen Nachbarn
zu errichten." Ich bemerke, daß ich die sehr harten AuS-
drücke, welche Carlyle in diesem Zusammenhänge gegen
Frankreich gebrauchte, meinerseits jetzt nicht wiederholt
Hab' — „einen solchen Grenzwall sich zu errichten, wo
es Gelegenheit dazu hat . Ich weiß von keinem Natur-
gesetz und keinem Himmelsparlamentsbeschluß. kraft

dessen Frankreich allein von allen irdischen Wesen
verpflichtet wäre, einen Teil der geraubten Gebiete z
zuerstatten, wenn die Eigentümee, denen sie en!
eine günstige Gelgenheit haben, sie wieder zu erob
Und im gleichen Sinne sprachen angesehene em
Preßorgane — ich nenne beispielsweise die ,̂Daily Jfc
— das aus.

Ich komme nunmehr zu W lson. Auch' hi-r erk
ich an, daß er schon ein anderer geworden. Es s
daß die damalige einmütige Zurückweisung des Vers»
Wilsons, in der Antwort auf hie Papstnote zwischen
deutschen Regierung und dem deutschen VolkeZ wietr
zu stiften, ihre Wirkung getan hat. Denn jetzt
weniĝ ens nicht mehr die Rede von der Unterdrück
des deutschen Volkes durch eine autokratische Regier
und die früheren Angriffe auf dar Haus Hohenz»
sind nicht wiederholt worden. Auf die schiefen
legungen der deutschen Politik, die sich auch jetzt
in Wilsons Botschaft finden, will ich hier nicht einge
sondern im einzelnen die Punkte besprechen, die Wilß
darlegt. Der 1. Punkt verlangt, es sollen keine geheim
internationalen Vereinbarungen mehr stattsiaden. M
Herren! Die Geschichte lehrt, daß wir uns am ehest
mit einer weitgehenden Publizität der diplomatisä
Abmaibungen einverstanden erklären können. Im
Punkt fordert Wilson Freiheit der Meere. Die vi
kommene Freiheit der Schiffahrt auf dem Meere
Krieg und Frieden wird auch von Deutschiand als e
der ersten Zukunstsforderungen aufgestellt. Im hol
Grade wichtig aber wäre es für die Freiheit der M
in Zukunft, wenn auf die stark befestigten Flottenstü
punkte an wichtigen internationalen Verkehrsstraßen, n
sie England an so vielen Stellen unterhält , oerzich
werden könnte. 3. Beseitigung aller wirtschaftlich
Schranken. Auch wir sind mit der Beseitigung wir
schaftlicher Schranken, die den Handel in überflüssff
Weise einengen, durchaus einverstanden. Auch wir ve
urteilen einen Wirtschaftskrieg, der voraussichtlich
Ursache künftiger kriegerischer Verwicklungen in sichtrag
würde. 4. Beschränkung der Rüstungen. Wie 'choi
früher von uns erklärt wurde, ist der Gedanke ein
Rüstungsbeschränkung durchaus diskutabel. Die Finan
läge sämtlicher europärschen Staaten nach dem Krie
dürfte einer befriedigenden Lösung den wirksamsten Vo
schub leisten. (Sehr richtig) Ich wende mich zum
Punkt : Schlichtung aller kolonialen Ansprüche un
Streitigkeiten. Die praktische Durchführung des voi
Wilson aufgestellten Grundsatzes in der Welt der Wir!
lichkeit wird einigen Schwierigkeiten begegnen. 6. Räu>
mung des russischen Gebietes. Nachdem die Entente
ftaaten es abgelehnt haben, innerhalb der von Rußlan
und den vier verbündeten Mächten vereinbarten Fri
sich den Verhandlungen anzuschließen, muß ich nameni
der letzteren eine nachträgliche Einmischung ablehnen.
Punkt 7 kommt auf die belgische Frage . Was diese be¬
trifft, ist von meinen Amtsvorgängern wiederholt erklärt
worden, daß zu keiner Zeit während des Krieges die ge-
walrsame Angliederung Belgiens an Deutschland ein«
Prozrammpunkt der deutschen Politik gebildet habe. Die
belgische Frage gehört zum Komplex der Fragen , deren
Einzelheiten durch die Friedensverhandlungen zu ordnen
sein werden.^ 8. Befreiung des französischen Territoriums.
Die okkupierten Teile Frankreichs sind ein wertvolles
Tauschpfand in unserer Hand. Auch hier bildet die ge-
waltsame Angliederung keinen Teil der amtlichen deutschen
Politik. Ich kann nur nochmals ausdrücklich betonen,
daß von einer Abtretung von Reichsgebiet nie und nim>
mer die Rede sein kann. Das Reichsland, das sich fei:
dem immer mehr dem Deutschtum innerlich angeschlossen
dar sich in hocherfreulicher Weise wirtschaftlich immer
mehr fortentwickelt hat, von den mehr als 87 Prozent
die deutsche Muttersprache sprechen, werden wir uns von
dem Feinde unter irgendwelchen schönen Redensarten
nicht wieder abnehmen lassen. (Lebhaftes Bravo ) 9,
10 und 11. Italienische Grenzen, Nationalitätenfragen!
der Donaumonarchie, Balkanstaaten. Was die von
Wilson unter 9, 10 und 11 behandelten Fragen betrifft,

reüjt uiuij _ um jpivujen rfu Dürfen, und verließ Das
Ä)otel mit fast noch schwererem Kerzen, als er es vorhin
betreten hatte.

25. Kapitel.

2lls Frau Lydia Kröning in später VormittagsstunDe
®us  ' :efem unb traumlosem Schlummer erwachte erinnerte
sie sich sogleich ihres in Der gestrigen Nacht gefaßten Ent-
schlusses. Eie klingelte nach ihrer Zofe unD fragte Das
emtretenDe Mädchen, ob Der Herr Iustizrat zum Frühstück
nach Hause gekommen sei. Auf Die verneinende Ant¬
wort erhob sie sich sogleich, gönnte sich nur wenig Zeit
für einen kleinen Imbiß und begann , sich zum Ausgehen
anzukieioen. wenn sie war noch immer gesonnen, ihren
Gatten in Der Kanzlei aufzusuchen und ihn mit ge¬
krankter Miene nach Der Ursache seines sonderbaren Be¬
nehmens zufragen.

Vielleicht war gerade Dies Der rechte Weg, sich fein
Veitrauen und seine Liebe zurückzugewinnen. Sic wollte
* * .un  i ene . glücklichsten Zeiten ihrer Ehe erinnern , wo
es keine Geheimnisse zwischen ihnen gegeben, und wo er
zu ihr von allem gesprochen hatte, was ihn beschäftigte
und bewegte, seine Berufsgeheimnisse natürlich ausgenom-
men. So lebhaft vermochte ihre bewegliche Phantasie
sich Den Verlauf Dieser vielleicht schon viel zu lange
hinausgeschobeiien Aussprache auszumalen , daß sie sich
Des erhöhten Erfolges schon beinahe ganz sicher fühlte,
und das; sie mehr mit Ungeduld als mit Bangen Die Mel¬
dung von Der Bereitschaft Des befohlenen Automobils er»
wartete . Wenn Die Unterredung sich so gestaltete, wie sie
es erhoffte und erwartete , würde sie die günstige Gelegen¬
heit auch gleich benutzen, um von Dem Oberleutnant von
HonmgsfelD und von Dem Gerede zu sprechen, in das
sich Edith mit Diesem jungen Manne brächte. Sie zweifelte
nicht, daß sie Die rechten Worte finden würde, um ihren
Atann von seiner Vorliebe für Den Freiherrn zu kurieren,
und vielleicht konnte sie Den Abbruch Der Beziehungen zu
Dem gefährlichen Rivalen ihres Rolf geradezu als Den
ersten Beweis seiner wiedergewonnenen Liebe von der
Ritterlichkeit ihres Gatten verlanaen.

^roer aue oie,e iwoneu Hoffnungen Drachen in nicht
zusammen, als gerade in Dem Augenblick, Da sie sich ar
schickte. Das Zimmer verlassen, Die Klingel Des Tel«

ertönte, unD >,..s sie aus Dem Sprechtrichter di
wohlbekannte Stimme ihres Mannes vernahm.

„Bist Du selbst am Apparat , Lydia ?“ fragte er. un
fie gab ihrem schonen, weichen Organ seinen sanfteste
und zärtlichsten Klang , als sie erwiderte:

„Jawohl , Liebster, ich selbst. Und ich bin glücklick
endlich ein Lebenszeichen von Dir zu erhalten . Weißt Di
auch- daß ich eben im Begriff war , zu Dir zu fahren ?"

„Zu mir ? — Aus welchem Grunde ? — Ist dem
etwas Besonderes geschehen? Oder brauchst du Geld?

«Lsui, wie abscheulich! Als wenn eine Frau nich
andere und näherliegende Gründe haben könnte, ihre,
Gatten aufzusuchen, um den sie in Sorge ist!"

"3£ el es Iiegt  kein Anlaß zu solcher Sorge vor
Ich beftnde mich vollkommen wohl und hoffe von di
und Edith das gleiche. Das Fest ist nach Wunsch ver
laufen — nicht wahr ?"

«Ich glaube, daß die Gäste sich recht gut unterhal¬
ten haben. Für mich aber war es ohne dich ein sehr
trauriges Fest. Ich habe in einem fort sehnsüchtig nach
der Tür geschaut, und ich mußte mir beständig Gewalt
antun , um nicht vor allen Leuten in Tränen auszu-
brechen. War es dir denn wirklich ganz unmöglich, dich
von deinen abscheulichen Berufsgeschaften loszumachen ?"

„Ganz unmöglichI Und ich werde auch heuteerst
gegen Abend kommen können."

„So erlaube mir wenigstens, meine Absicht auszu-
führen und jetzt auf ein Viertelstündchen bei dir vorzu¬
sprechen! Ich habe so mancherlei auf dem Herzen."

„Es tut mir leid, aber ich bin zu sehr beschäftigt,
um mich dir während meiner Bureaustunden widmen zu
dürfen. Wir müssen eben alles,  was wir einander zu
sagen haben, auf den heutigen Abend verschieben."

„Wie -grausam du sein kannst !" klagte sie weinerlich.
„Hast du denn gar nicht mehr ein bißchen Sehnsucht nach
deiner kleinen Frau ?"

Ein paar Sekunden lang mußte sie auf die Antwort!
warten , dann klang ruhig und unbewegt wie vorher)
seine Stimme . 1

«Ein Anwalt , der es mit seinen Pflichten ernst!
nimmt, darf sich den Luxus solcher Sehnsucht nichts
gestatten. Und du entschuldigst nun wohl, wennich- - "

»Nein — nein — noch einen Augenblick! Denke!
nur , wie unartig Ediths Vormund sich gegen mich be-1
nommen hat — natürlich auch gegen dich! Er ist J
gestern ohne jede Absage ausgeblieben . Da drüben in 1
«udafrika müssen wirklich sehr sonderbare gesellschaftliche
Gepflogenheiten herrschen.".

«Es handelt sich nicht um einen gesellschaftlichenI
Verstoß, sondern um einen leider sehr ernsthasten Hin- ]
, ^ urigsgrund . Als ich ihn heute zum Zwecke einer ge- 1
schaftlichen Besprechung besuchte, fand ich Krüger sehr an- j
gegriffen. Sein Zustand flößt mir sogar die schwersten Be- 1 i i
sorgmsse ein." 1

»3n Frau Lydias Herzen regte stch's bei dieser |
Neuigkeit wie Freude . Sie hatte immer die Empfin-
Dung gehatzj, Daß Dieser Mann , Dem es noch nicht ein- !
mal Der Mühe wert gewesen war , ihr seinen Besuch zu 1
machen, ihr wenig wohlwollend gesinnt sei. Wenn er jetzt »
starb, erfuhren Die Verhältnisse jedenfalls eine gründliche f
Veränderung , und es ließe sich vielleicht Dafür sorgen, ]
daß es eine Veränderung zum Besseren wurde . Ader als j
kluge Frau faßte sie zugleich auch noch eine andere Mög- 1
lichkeit ins Auge.

„Der arme Herr Krüger !" sprach sie mit erheuchelter 1
Teilnahme in Das Telephon . „Wie schrecklich muß es iürD
den allen Mann sein, hier auf fremder Erde zu erkranken J
— fern von allen Menschen, die er liebt ! Meinst du '
nicht, daß wir ihn in unser Haus nehmen sollten? Oder j
saü ich ihn nicht wenigstens besuchen und mich erbieten, j
ihn zu pflegen?"

(Fortsetzung folgt.)
i



fo berühren sie Punkte , bei denen zum größten Teil die
politischen Interessen unseres Verbündeten Österreich.
Ungarn überwiezen . Wo deutsche Interessen im Spiele
sind, werden wir sie auf « nachdrücklichste wahren.
Ebenso möchte ich in den unter Punkt 12 von Wilson
berührten Angelegenheiten , die unsere treuen , tapferen
und mächtigen Bundesgenossen , die Türkei betreffen, in
keiner Weise der Stellungnahme ihrer Staatsmänner
vorgreifen . Die Integrität der Türkei und die Sicherung
ihrer Hauptstadt , die mit der Meerengenfrage eng zu¬
sammenhängt , sind wichtige Lebensinteressen auch deS
Deutschen Reiches. Unser Verbündeter kann hierbei stets
auf unseren nachdrücklichsten Beistand rechnen. Punkt 13
behandelt Polen . Nicht die Entente , die für Polen nur
inhaltlos ; Worte fand und vor dem Kriege nie bei Ruß-
land für Polen eingetreten ist, sondern das Deutsche
Reich und Österreich-Ungarn waren es . die Polen von
Sem seine nationale Eigenart unterdrückenden zaristischen
Regiment befreiten . So möge man denn auch Deutsch¬
land, Österreich-Ungarn und Polen es überlassen, sich
über die künftige Gestaltung dieses Landes zu einigen.
Der letzte Punkt behandelt den Verband der Völker.
Was diesen Punkt betrifft , so stehe ich, wie sich auS
meiner bisherigen politischen Tätigkeit ergibt , jedem Ge-
danken sympathisch gegenüber , der für die Zukunft die
Möglichkeit und Wahrscheinlichkeit von Kriegen aus»
schaltet und das friedliche und harmonische Zusammen¬
arbeiten der Völker fördern will.

Meine Herren ! Sie haben die Reden von Lloyd
George und die Vorschläge des Präsidenten Wilson ken.
nen gelernt . Ich muß wiederholen , was ich zu Anfang
sagte: Wir müssen uns nun fragen , ob aus .diesen
Reden und Vorschlägen uns wirklich ein ernstlicher, ehr¬
licher Friedenswille entgegentritt.

Sie enthalten gewiß Grundsätze für einen allgemeinen
Welrfrieden, denen auch wir zustimmen und die die
Ausgangs - und Zielpunkte für Verhandlungen bilden
könnten. Wo aber konkrete Fragen zur Sprache kom-
men, Punkte , die für uns uno unsere Verbündeten von
entscheidender Bedeutung sind , da ist ein Friedenswille
weniger bemerkbar . Unsere Gegner wollen Deutschland
nicht „vernichten", aber sie schielen begehrlich nach Teilen
unserer und unserer verbündeten Länder . Sie sprechen
mit Achtung von Deutschlands Stellung , abersdazwischen
dringt immer wieder die Auffassung durch, als seien wir
die Schuldigen , die Buße tun und Befferung geloben
müßten.

So spricht immer noch der Sieger zu dem Besiegten,
Io spricht derjenige , der alle unsere früheren Äußerungen
von Friedensbereitwilligkeit als bloße Zeichen der Schwäche
deutet. Von diesem Standpunkte , von dieser Täuschung
sollen sich die Führer der Entente zuerst losmachen.
Um ihnen die« zu erleichtern, möchte ich daran erinnern,
wie denn die wirkliche Lage ist. Mögen sie sich gesagt
sein lassen: Unsere militärische Lage war ' niemals so
günstig, wie sie j -tzt ist. (Bravo !) Unsere genialen Heer¬
führer sehen mit unverminderter Siegeszuversicht in die
Zukunft . Durch die ganze Armee , durch Offizier« und
Mannschaften geht ungebrochene Kampfesfreude . Ich er¬
innere an das Wort , das ich am 29. November im
Hause sprach: Unsere wiederholt ausgesprochene Friedens,
bereitschaft, der Geist der Versöhnlichkeit, der aus un¬
seren Vorschlägen spricht, der darf kein Freibrief für die
Entente sein, den Krieg immer wieder zu verlängern.
Zwingen uns unsere Feinde hierzu, so haben sie die sich
daraus ergebenden Konsequenzen zu tragen.

Wenn die Führer der feindlichen Mächte wirklich
zum Frieden geneigt sind, so mögen sie ihr Programm
nochmals revidieren , oder, wie Lloyd George sagte, eine
Rekonsideration eintreten lassen. Wenn sie das tun und
mit neuen Vorschlägen kommen , dann werden wir sie
oucĥ ernstlich prüfen ; denn unser Ziel ist kein anderes
als die Wiederherstellung eines dauernden allgemeinen
SnebenS . Aber dieser dauernde allgemeine Friede ist
solange nicht möglich, als die Integrität des Deutschen
Eche ». als die Sicherung unserer Lebensinteressen und

unseres Vaterlandes nicht gewahrt bleibt
s dahin herßt es ruhig zusammenzustehen und ab-

rr-ult -n . Im Ziele, meine Herren , sind wir wohl alle
einig . (Lebhafte Bravorufe !)
„ . die Methoden und Modalitäten kann man ver¬
schiedener Meinung fein. Aber lassen wir jetzt alle diese
Meinungsverschiedenheiten zurücktreten. Streiten w r

Formeln , die bei dem rasenden Lauf der
-urellbegebenh.iten immer zu kurz kommen und behalten

uber  trennende Parteigegensätze hinaus das eine
^meinsame Ziel im Auge : das Wohl des Vaterlandes.

ehen wir zusammen , Regierung und Volk, und der
«wg wird unser scm. Ein guter Friede wird und muß
we« ^ ^ sche Volk erträgt in bewundern «.

b!e ? telben  und Lasten des nun in seinem
JÄiäÄ ?"^ nden Krieges . Bei diesen Lasten
klempn ^ xbmf » 8“na  besonders an die Leiden der
BeamtS anl Witttu ZI bie ber  gering besoldeten
halt?!. Dünner und Frauen wollen aus¬
sich durchhalten ! In politischer Reife lassen sie

mcht von Schlagworten betören , wissen sie zu unter.
Realitäten des ZJ guS.

* ■6&o5 ‘ttSwT “nb  “ ,r‘ -----sein!

Stt ei«« gilt.
(« ichdruck oertoten.)

lun^ n' SSL 1? ?.! * r® e8!n bte  genommenen Stel-
, J lu ^ te.n bie  Franzosen weiter

\ r \ , eiUtten bi? 1,-8e  Verluste . An vielen
Front orangen Auskiärungstruppen tu die

Fm Är^ bn Graben und holten Gefangene heraus -
der P , n l° R" ten Z bet Ua aU(S> neue  Verstärkungen
Oel2 fen  iS * ° on den verbündeten Truppen erkämpfte
fi a ‘ " Dfer v ' cht zuruckgewinnen . — In der französischen
Kammer wurde über die griechische Angelegenheit eine

Interpellation eingebracht , die in einer Geheimsitzung
verhandelt wurde . In öffentlicher Sitzung wurde eine
Tagesordnung angenommen , worin der Regierung das
Vertrauen ausgesprochen wurde . — Kaiser Karl traf im
deutschen Hauptquartier ein, um Kaiser Wilhelm zum
Geburtstag zu beglückwünschen. Bei der Frühstückstafel
wurden herzlich- Trinksprüche gewechselt. In der Be¬
gleitung des Kaisers befand sich der Minister des Äußern
Graf Czernin , der mit dem Reichskanzler sowie mit dem
Staatssekretär Zimmermann konferierte . — Ein aller¬
höchster Erlaß gewährte eine Reihe von Begnadigungen
sowie die Niederschlagung von Strafverfahren.

27. Januar 1817. Im Westen gelang es den
Engländern , nördlich der Somme sich in einem ' kleinen
Teil der deutschen vordersten Linie einzunisten . — Im
Osten war der Artilleriekampf au der Aa ftirf . Auf
beiden Flußufern geführte Angriffe der Russen scheiterten
verlustreich. — A -läßlich seines Geburtstages richtete
der Kaiser an den Staatssekretär des Reichrkolonial-
amtes eine Ordre , worin der Schutztruppe für Deutsch
Ostafrika für ihr heldenmütiges Ausharren Dank und
Anerkennung ausgesprochen wird . — England macht
bekannt , daß es vom 7. Februar ab di« Blockade der
Nordstebucht verschärfte und die Sperrlinie auf alle
Gewässer, die nicht zu dem holländischen oder dänischen
HoheitSgcwässern gehören , erweitere . Begründet wurde
die Maßnahmen mit der hemmungslosen Kriegführung
mit Minen und Unterseebooten seitens der Deutschen.
Diese neue Sperre Englands bedeutet nichts anderes als
eine verschleierte Blockierung beträchtlicher Teile der
holländischen und der dänischen Küste.

Der Krieg.
IsusMIt der(Men femsfeitm.

Hrohes Hauptquartier , 25. Jan . (W . B . Amtlich .)
MeSNißer Kriegs lckauplatz:

Zwischen Poelkapelle und Barleux . bei Lens und
beiderseits der Scarpe lebte die Gefechtstätigkeit am
Nachmittag auf . An verschiedenen Stellen der Front
Erkundungsgefechte.

Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts neues.
Der erste Generalquartiermeister Ludeudarff.

Bet äinnvi int See.
Berlin,  25 . Jan . (W . B . Amtlich .) 6 Dampfer und

ein Wachtfahrzeug wurden letzthin von unseren Untersee¬
booten versenkt. 4 Dampfer wurden dicht unter der
englischen Ostküste, wo die Bewachung besonders stark
ist, abgeschossen, einer von ihnen aus einem durch viele
Zerstörer und Fischdampfer geschützten großen Geleitzug.

Der Chef des Adm '.ralstnbs der Marine.
Berlin.  25 Jan . (W . B .) Wieder sechs Schiffe!

An Hand der neuesten Berichte über die Lebensmittel-
knse in England verstärkt sich der Eindruck : Unsere U-
Boote schaffen ek! Die Rot in England ist das . Kein
Zweifel mehr : Die 3800 Schiffe von über 1600 Brutto-
registertonnrn , über die England vor einem Jahre ver¬
fügte . deren erste Hälfte für militärische Zwecke beschlag¬
nahmt worden ist und deren anderer Häiste die Haupt¬
last der Ernährung des Jnselreiches obliegt , sind durch
die rastlose Tätigkeit unserer U-Boste derart zusammen-
geschmolzen, daß sie da « en -lisch- Volk vor Rot nicht
mehr schützen können. „Die Speisekammer der Verbands¬
genossen ist verzweifelt leer." Dieses Eingeständnis findet
sich in der „Daily News " vor in einem Neujahrsglück¬
wunsch des englischen Ecnährungsministers Rhondda
an sein amerikanischen Kollegen Hoover . Rhondda ver¬
traut aus die Hilfe Amerikas . Wir vertrauen aus unsere
U-Boote . ' 1

DntfMmi.
Berlin  25 . Januar.

— Zu Ehren der in B rlin anwesenden türkischen
Staatsmänner gab der Staatssekretär des Auswärtigen
Amtes Freiherr o. Kühimann gestern abend ein glänzend
v-rlaufenes Festessen in den Räumen des Hotels Esplanade
Türkischerseits nahmen teil : Großwesir Talaar Pascha
der Minister des Äußern Achmed Ressimy Bet , Finanz'
minister Djavid Bei , der Vizepräsident der Kammer
Hussein Dschahid Bei , der Generalintendant des türkischen
Feldheeres Eßnael Hakki Pascha , der Feldsanitätschef der
osmanischen Armee Suleiman Numunn Pascha der
Gesandte Djambolat Bei . der türkische Geschäftsräger
Edhem Bei . Von deutschen Herren waren geladen-
Staatssekretär a . D . Dr . Helffer.ch, Graf Podewtls , die
Direktoren der deutschen Bank von Gwinner und von
Strauß , der Dirigent der poetischen Abteilung des Aus.
wärtigen Amtes Freiherr von Langwerth , der Geheime
L gationsrat Göppert und die Legationssekreräce Dieckhoff
und Freiherr von Ow.

— Im Rechnungsjahr 1918 sollen 15 neue Haupt,
amtlich? Kreisschulmspektorstellen errichtet werden , und
zwar in Rastenburg . Angerburg . St .-llupönen , Cüstrin
Bergen . Neumarkl , Görlitz (Land ). Neu aidenSleben!
Halle a . S (Land ), Hameln , Hildesh -im (Land ), Lehe
(Land ). Siegen uno Wetzlcn.

Lrkilks. -
Wetlburg,  26 Januar.

O HerrjOberst Karl Schenck von hier wurde zum
Kommandeur der 179 . Jnf .-Brigade ernannt.
c * Das Erlerne Kreuz  wurde verlieben : Dem
Fahnnch Kurt Hassel.  Sohn des srüheren Komman¬
deurs der hiesigen ^ nterchfiziei-Vorsckule. — Richard
Saltenberger aus Elkerhauseu,  bei estiem
Infanterie Regiment . m

x Am 24. Januar hat zum ersten Male eine Aus.
losung der mit der sechsten Kriegsanleihe neu geschaffenen
viereinhalbprozentigen Deutschen Reichsschatz an weis ungen
stattgefunden . Es wurden folgende Gruppen zur Rück-
zahlung auf den 1. Juli 1918 durch das Los bestimmt:
134, 287, 449 und 749. Die Eigentümer der gezogenen
Gruppen werden das Resultat mit nicht geringer Freude
begrüßen : denn ihre im Frühjahr 1917 zum Preise von
98 vom Hundert bei der Zeichnung erworbenen Schatz,
anweisungen werden zum Nennwert zuzüglich eines Auf.
schlages von 10 Prozent am 1. Juli 1918 zurückgezahlt.
In einem Zeitraum von noch nicht einem Jahre haben
sie mithin außer der hohen Verzinsung einen Gewinn
von 12 Prozent erlangt , oder , um die Rechnung noch
deutlicher zu machen : Der Zetchnungspreis betrug für
je 1000 Mark Schatzanweisungen ohne Berücksichtigung
der Zinsen 980 Mark , der Rückzahlungsbetrag beläuft
sich auf 1100 Mark , der Gewinn mithin auf 120 Mark
Derartige Auslosungen werden in jedem Jahre zweimal
oorgenommen.

0 Sammlung der Abfallstoffe . Die große Knapp,
heit an » icht-gen Rohstoffen stellt die deutsche Industrie
»or Schwierigkeiten , von denen sich der Laie keine zu¬
treffende Vorstellung machen kann . Die besten Köpfe
der Technik, ein Heer von Fachleuten und eifinderijchen
Gelehrten sind unablässig bemüht , die bisher vom
Auslande bezogenen Rohstoffe durch gleichwertige deutsche
zu ersetzen, den Verbrauch zu vermindern und die große
Menge der Abfallstoffe wieder nutzbar zu machen. Be¬
sonders das letztgenannte Aushilfsmittel setzt in weitestem
Maße die verständnisvolle Mitwirkung der Allgemein-
heit voraus . Eine ausgedehnte Organisation , die dem
Kriegsamt ihre Entstehung verdankt , der sogenannte
Sammel - und Helferdienst , der über das ganze Reich
verbreitet ist, setzt es sich zur Aufgabe , alles zu sammeln,
was noch in irgend einer Form für andere Zwecke ver¬
wertet werden kann . Das Sammelgut umfaßt sämtliche
Abfallstoffe der Familien -Haushaltungen . z. B . Bind¬
faden , Flaschen, Gummiabfälle , Knochen, Leder-, Metall -,
Papier - und Stoffrcste sowie die sogenannten Wildfrüchte,
von denen besonders die ölhaltigen Samen - und Obst-
kerne und die Brennessel wertvoll sind . Das Sammeln
wird von jedermann , der sich in den Dienst der guten
Sache stellen will , betrieben , besonders von Schülern
und geht planmäßig unter Aufstellung behördlich auf-
gestellter Haushaltslisten vor sich. Besonders eingerichtete
Sammelstellen , die unter Aufsicht der veranstaltenden
Behörden stehen, sind dazu bestimmt , die einlaufenden
Mengen der gesammelten Stoffe zu sichten, abzuschätzen
und der Verwertung zuzuführen . Für größere Mengen
abgelieferten Sammelgutes und wertvollere Abfallstoffe
wird eine Vergütung in bar oder für Schüler gegen
Gutschein gewährt , welch letztere, von den Eltern der¬
selben bei der Gemeindesammelstelle in Geld ewgelöst,
aber auch gegen nützliche Gebrauchsgegenstände , wie
Lesebücher, Schul - und Spielsachen , sowie gegen Lebens-
mittel und Feuerungsmaterial eingelauscht werden können.
Dre Preise , welche den Sammlern von Abfallstoffen ge¬
zahlt werden, regelt eine behördlich festgesetzte Ver-
gütungSiafel , während der Weiterverkauf an Betriebe

°me Verwertungsstelle und amtliche
Preisfestsetzung geregelt ist. Die Vorteile , die dem ein-
zelnen durch diesen Sammefdienst . der in jeder Stadk-
und Dorfgemeinde eine selbständige Organisation besitzt,
erwachsen, sind, außer ihrem Nutzen für die Allgemein-
heit, recht beachtenswert , und es wäre sehr zu wünschen
daß von dieser Einrichtung ausgiebi ster Gebrauch qel
macht würde , und recht viele freiwillige Helfer sich be.
reitfinden , in den Dienst dieser guten Sache zu treten.

ittüträ:
~ .? J r f “ * * - 26 . Januar . Telegraphist Willi
Schmidt,  Sohn des Herrn Landwirts Ph Schmidt
dahier , wurde für bewiesene Tapferkeit vor vem Feinde
mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet.
x- e " ’m25 - Am 28 d. Mts . feiern
hre Eheleuten P . F . Philipps und Frau Anna Maria
geb. L-chafer das Fest der goldenen Hochzeit. Das
Jubelpaar erfreut sich noch großer Rüstigkeit.

24. Jan . Der Wormser Polizeiber cht
weihet : In letzter Zeit wurde von der Mtlitäroecwaltunq
dos Abhandenkommen von größeren Partien Swffen
(Futter . Semen und dergleichen) aus den Beständen des
Kriegsbekleidungsamts in M wahrgenommen . Durch
die emgelettete Untersuchung konnte festgestellt werden,
haß zwei beim Amte tätige Personen — ein Bizefeld-
" ' bel und sein Unteroffizier - unter Mißbrauch ihrer
Dienststellung die betreffenden Stoffe beiseite geschafft
haben Der Unteroffiz,er . der vor seiner Einziehung
zum Militärdienst in Worms mit seinem Bruder ein
Kleidergeschäft betrieb , hat . wie von der Kriminalpolizei
inzwischen festaestellt wurde , vor drei Wochen 6 große
Kisten mir solch entwendeten Vorräten im Werte von
vielen tausenden Mark noch Worms schaffen lassen und
sie der einem Bekannten in dessen zurzeit leerstehenden
Lagerraum zur Aufbewahrung untergebracht Bezüglich
der Erwerbsall der Sachen erhielt der Bekannte keine
Kenntnis . Inzwischen wurden die beiden Täter in
Mamz verhaftet und die sechs Kisten mit den aestoh-
lenen Gegenständen beschlagnahmt . (W . Z .)

* München.  25 . Jan . (zf.) Bei dem um 11 Uhr
hier von Berlin emtreffenden I ) Zug gerieten vor Station
schleißheim die beiden letzten Wagen , darunter der
Schlafwagen in Brand . Mehrere Personen wurden ge¬
tobt . acht bis zehn schwer und eine größere Anzahl
sticht verletzt. 0 *

a ' H “ 0 9 ' 24. Jan . (zf.) Der japanische Kreuzer
„Kasuga strandete am 13. Januar infolge eines Sturmes
m westlichen Ausgang d r Bcwkastroße . Da es sich
herausstellte , daß das -schiff lediglich infolge des Sturmes
in die r.i ' derländiich indische Hoheitsgewässer geraten
war , so wurde dem japanischen Kreuzer „Da Kümo"
und dem englischen Hilfskreuzer „City of London " gestattet,
den gestrandeten Kreuzer abzuschleppen.



Zm diäten Krieg!grlnrlilag nalft« Knism.
Die Kirckenglocken. die sonst voll und jubelnd klangen
Durch Deutschland , überall an diesem Freudentage.
Sie sind zum Teil in Feindesland gegangen.
Verwandelt — dienen sie Vernichtung — ew'ger Klage.
Die Welt kann nicht in Eintracht , Frieden , leben.
Parole heißt hier „Kampf ", stets muß den Schild sie heben.
Du deutscher Kaiser führtest hell im Schilde
Und Herzen auch den heil 'gen Friedensstern.
Da kam von draußen her ruchlose Mördergilde
Sie dranaen durch in deutsches Blut , den Kern . .
Zum viertenmal kreist schon die wilde Runde
Und bringt so vielen Herzen wehe Kunde.
Im Osten leuchtet auf ein Dämmerschein.
Ein F r i e d e n s I i cht , es sendet seine Strahlen,
Roch flackert's hin und her, bald groß , bald klein.
Wir müssen ander 'n Orts noch immer weiter zahlen
Mit Blut , Entbehrung , Schaden innerlich,
Durch England dich! Dein stolzes „Ich !"
Des deutschen Kaisers Beten , ernst, andächtig.
Das ihn heut ' führt zu seinem Gott und Herrn,
Läßt strömen seinen Geist zum Größten , der allmächtig,
Und bitt -t : „Schenk ! o schenk den Friedensstern
Mir und dem deutschen Volke, meinem treuen.
Nach harter Zeit schenk Segen ! Freuen !" —

F . J -k.

Ehre des Vaterlandes , um entzückt, dem seinem Könige!
geweiheten Krieger rach seiner schwächen Kraft hilfreich |
zu sein. — _

eflüt MannMäani ür AM Wilberg

Verlust-GListen
~"| Nr . 1042—1045 liegen auf . [“

Heute nachmittag 2 —3 Uhr
Hofe (Hain -Allle ) Ausgabe von

in dem Hauch'schen!

Hühnerfutter.
W e i l b u r g , den 25. Januar 1918.

Der Magistrat.
Unterofsizier Adam Dombach aus Aumenau,

vermißt in Gefangenschaft.
bisher

Mit Satiite«.
Bejtellmge«auf Brennholz sLosholz).

Evangelische Kirche. Sonntag, den 27. Januar.
(Geburtstagsfeier Sr . Was. des Kaisers und Königs)
predigt vormittags 10 Uhr : Pfarrer Möhn.  Lieder : !
Nr . 337 und 339. — Sammlung für weibl . Liebes-
tätigkeit . — Die Amtswoche hat Hofpr . S che e r e r.

«fiiit MiwiBBtiima in Stabt Stirn.

bis 5 Uhr, !

Es wird hiermit darauf hingewiesen , daß Bestellungen
auf Brennholz , sog . Losholz , aus dem Stadtwalde
(also nicht das zentnerweffe zu beziehende Brennholz ),
nur noch bis einschl. 3 « . d . Mts . angenommen werden.
Da die Holzschläge fertiggestellt werden müssen, so können
später eingehende Bestellungen keine Berücksichtigung
mehr finden.

Weilburg.  den 25. Januar 1918.
Der Magistrat.

Montag , den 28 . er., nachm, von 2
geben wir im Schloß ho s (Sch'oßkeller)

Sauerkraut
Geld-

Kaiserworle.
„Ich halte mir das Wort des großen Friedrich gegen¬

wärtig , daß in Preußen „der König des Staates

das Psund zu 25 Psa . an hiesie Familien ab.
betrüge sind abzezählt bereit zu halten.

Weilburg.  den 26. Januar 1918.
Der Magistrat : Lebensmittelausgabestelle.

Famit-Siilliinlikft
mit Kleid« für Konfirmation ml Kommunion

$.  Zipper s Buchhandlung, G. >>»

erst er Diener  ist
(Aus der Thronrede am 27. Juni 1888.)

„Die h ö ch st t Pflicht des Herrschers ist, für die Er¬
haltung des Friedens zu sorgen".

(Aus einer Rede in Bremen am 21. April 1890.)
„Mein Leben und meine Kraft gehören meinem Volke"

(Auf die Adreffe des preußischen Episkopats
am 7. November 1888.)

„Noch nie ward Deutschland überwunden , wenn es
einig  war ."

((Aus dem „Aufruf an das deutsche Volk" vom
6. August 1914.) f

„Uns treibt nicht Eroberungslust , uns beseelt der
unbeugsame Wille , den Platz zu wahren , auf den Gott
uns gestellt hat ." Wilhelm II.

(Aus der Thronrede vom 4. August 1914.)
„Wir sind nicht zu besiegen, wir wollen  siegen I

Gott der Herr wird mit uns sein."
(Aus „An das deutsche Heer, die Marine und die

kSchutztruppen" vom 1. August 1914.)
„Ich kenne keine Parteien mehr , ich kenne nur noch

Deutsch  e."
(Aus der Ansprache im Berliner Schloß vom 1. August 1914.)

„Wir kennen unsere Kraft und sind entschlossen, sie
zu gebrauchen."

(„An das deutsche Volk", vom 1. August 1917.)
„Ein Mann mit Gott ist immer die Majorität ".

(Aus einer Ansprache in Nieborow, Russisch-Polen,
am 7. Februar 1915.)

„Vorwärts mit Gott zum Schutz der Heimat und
für Deutschlands Größe !"

(Aus dem Neujahrserlaß vom 31. Dezember 1915.)

Gerstenkaffee
kann a b g e h o l t werden.

Weilburg,  den 26. Januar 1918.
Städtisch - Lebensmittelftelle.

ffiieöttöo!« 1er ieftliHen MUnmen
in 1er llntmWer-MWle.

Vielfachen Wünschen entsprechend, findet auch am!
Montag , de« 28 . Januar , nachmittags 7 Uhr, die
Feier im Speisesaul der Unteroffizier -Vorschule durch eine
Wiederholung der Vorstellung zu den bekannten Preisen
statt . Der Reinertrag ist für die Kaiser Geburtstags-
Spende für die deutschen Soldatenheime an der Front)
bestimmt.

Killskr-GkbmtMgs-SpkNdk
für ürntfügr Matrnlrioir an der front.I

Hattungsöi ld
von Kermine Stürmer.

Es gibt Erlebnisse einfachster Art , aber dennoch un¬
vergeßlich. So erging es mir eines Nachmittags — es
war im Mai . Der Flieder duftete über Mauern ; des
Nordens Gast , die rote Kastanie am Wege, hatte ihre
Kerzen angezündet . Herrlicher aber leuchtete die Sonne
mit ihrem großen ernsten , aber doch gütigen Gottesauge
vom blauen Himmel herab , und die arme Menschheit,
sie mochte wollen oder nicht, mußte mit Andacht zu
ihr mporschauen , denn draußen tobte der fürchterliche
Weltkrieg.

Ich schritt an der katholischen Kirche vorbei , die enge
Straße in die Höhe. Da kam mir entgegen ein Land¬
wehrmann . groß und stark und rauh , so ganz geschaffen
zum Dienst des Mars . An der linken Hand hielt er
einen etwa 8jährigen Knaben . Der Gegensatz, eine der
wichtigsten Regeln in der Dichtkunst, wird uns im Leben
spielend gegeben.

Sogleich fiel mir der glückselige Ausdruck in des
Kindes Antlitz auf . Er bewog mich es anzusprechen,
ohnehin trat der Landwehrmonn in ein Geschäft, der
Knabe blieb draußen.

„Das ist wohl dein Vater ?" fragte ich, gespannt in
ves Kleinen Antlitz schauend.

Mit demselben entzückten Gesichtsausdruck ant¬
wortete er : „Rem . mein Vater is es nich." Weiter
kam nichts heraus . Er war vor Glück viel zu be¬
klommen zu einer langen Rede ; aber er sah hinunter
an seine linke Seite , da hielt er in der Hand ein paar
große Stiefel , die des Landwehrmannes . Als er wieder
empor sah mit einem Blick ins Weite , hatte das liebe
Kindergesicht denselben Ausdruck der Glückseligkeit. —
O Kindheit ! Du bist ein Paradies I Bist eine blumige
Wllsi zu Spiel und Tanz ! Von unsichtbaren Feenhänden
tönen wunderbar , leise und süß — Harfen zu Freude
und Glanz.

„Das Kind ist des Mannes Vater !" sagt unser
größester Dichter.

„Ja , Kindheit I Seht seine Freude , sehet sein Spiel,
wie so viel ! Sehet sein Lieben, sein Haffen ! Der
Mann kann 's nicht lassen!

„O Deutschland ! Teures Vaterland ' "
Selbst in der Seele eines Kindes von einfachem

Stande lebt schon der Gottesfunke von Ruhm und

Gertrud von Hmdrnburg
geb. von Sperling.

Keonie von Mackensen
. geb. von der Osten.

Freifrau von Wangenheim.

Frau von Sülom
geb . von Kracht.

Margaret !) Kudendorff.

Margarete Michaelis.

b . H.

0lLa/ £ 'ie 0 ]Lecket

cR/h 9 oC| cBen -nzz
Leutnant cJleoezve int  c £eftzez

3cu 2<3. Sanuaz  i £)i8.

G Kllisklsgkbllltstllgs-Fkikr

Kheckverkehr
und

AeSerweisunqs-

„Wir hallen durch bis zum guten Ende !" Diese!
eiserne Pflicht beherrscht unsere Männer an der Front.
Im vierten Kriegs winter stehen sie draußen als die
lebendige Mauer , die uns schirmt. Auch die Heimat
hält durch. Sie hält dmch mit ihrer Liebe und mit!
ihren Opfern.

Dir Front und die Heimat begegnen sich in den!
deutschen Soidatenheimen und in den deutschen Marine¬
heimen . Sei es nun in der grauen Erde Flanderns!
oder auf der Vogesenwacht, sei es in den Sümpfen |
Polens oder auf den Bergen Mazedoniens , sei es an
der nordischen Wasserkante oder im heißen Wüstensand!
Mesopotamiens , allüberall wo deutsche Männer stehen^
setzt sich die Heimat durch die Soldatenheime und die
Marineheime fest.!

Die Heimat  hat mit ihren Gaben geholfen , viele!
Truppenteile mit Soldatenheimen und Marineheimen |
zu versehen. Die H imat hat zahlreiche Schwestern aus-
gestattet , welche diesen schönen Dienst versehen.- Unsere!
Opferwilligkeit darf nicht erlahmen . Wir wollen durch¬
halten . unsere» Feldgrauen und Marineblauen den Be¬
weis zu erbringen , daß wir ihnen helfen, die Mühsal!
des Winterkrieges zu ertragen . Helft uns,  allen den
Trupp .nkörpern , die noch keme Heime haben , Soldaten¬
heime und Marineheime zu bauen!

Der Ehren-Ausschutz:

verkehr

Kreis»
snnrlnfft
Stilluto

Limburgerstr . 8.

WM gmlfnt AN :: MiWmI -Ar , SmM

Darlehn geg.Hypotheken,Bürgschaft,Faustpfand.
Kredite in lfv . Rechnung mit Überweisung nach

Kassenstunden:
täglich von 8—1 Ahr

sowie
Montags nnd

Mittwochs nachmitt,
von 2 - 6 Ahr.

allen Orten . Einlösung inländischer Zinsscheine.

Apollo -Theater.
(Lichtspiele .)

Limburgerstrasse 6. Limburgerstrasse 6.
Sonntag den 27. Januar nachmittags von 3 Uhr an:

Montag den 28 . Januar abends von 8 Uhr an:
I. Die Hochzeit im Excentricklub.

Ein Abenteuer des berühmten Joe Deebs in 4 AktenJ
2 . Geheimrats Guste . Lustspiel in 2 Akten]

3 . Feldgraue Landwirte im Westen.
An m e l d

WiM
e nu n gInftisn

Albkilmmn
für unseren Brunnenbetrieb
zur Einstellung Februar/April
werden jetzt bereits entgegen-
g nommen.
Selters-SiMdtl , Wilberg fl. 8.

Süngtres Bisnitmiden
für kleinen Haushalt gesucht
Van wem , sagt d.Erp . u 1704

Wir bitten , auch im Auftrag ? des „Roten
und des „Vaterländischen Frauenvereins " herzlich, die
Sammlung für diese Spende , welche in Weilburg!
durch Schüler der Unteroffizier -Vorschule in diesen Tagen |
vorg nommen werden wird , nach besten Kräften
Gaben  zu unterstützen.

Lex,  Landrat,
Vorsitzender des Kreiskomtlees vom Raten Kreuz.

Willeme r , Major,
Kommandeur der Kgl . Unterossizieroorschule.

OrSentl. Mädchen
für baldigst  gesucht . Zu
erfraaen i. d ]Exp. u . 1706.

Tüchtiges

Aenßm-lhtil.
suck< Fran Otto Drehfus.

t-SZimmmnohnung
möglichst mit !.Gartenanteil
zum 1. April zu mieten ge¬
sucht. Näh .i. d. Gesch. u. 1705.

Suche zu
kräftigen

Jungen
alsmit guter Schulbildung

Lehrling.
Fa . August Bernhard!

Jnd . G . Weidner.

Lehrling
gesucht . .

Gärtnerei Jacobs.
Der für Januar bestellt

Carbid
kann abgeholt werden.

Eisenhandlung Becker.

„Me TnlnkpAnnst.
Anbau u . Verarb . z. Rauö
tabak . Leichte Anleitg . i- d-
Laien . Pr . 70 Pfg . Wellet
Rösrath , Bei Cölm

findet am Samstag , de « 26 . d . M .. abends 8 Uhr,
im Gasthaus „Lord " statt.

Hierzu werden die Mitglieder des Kriegervereins j
und die Mewohner Weilvnrgs höflichst erngeladen.

Orden und Ehrenzeichen sind anzulegen.
Der Dorstimd des Kriegerverems„Germania".

ar Es wird gebeten. Liederbücher  mitzubringen . |

Ostern emenl

Em 4jährigeS Pferd 1
Landwirtschaft zu veikauftaj
bei Wilhelm Kheod. Schrnid
Wiime, Setters.

De«».
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